
Wie promptet man richtig?
geschrieben von Dr. Michael Merker | Juni 24, 2026
Wie erhält man von KI bessere und zuverlässigere Antworten?
Das  ist  entscheidend  für  den  guten  Einsatz  von  KI  –
insbesondere am Arbeitsplatz. Das wollen wir alle können und
das ist auch möglich. Und wer weiss wohl am besten, wie es
geht? Wir haben die KI gefragt, was wir tun müssen, damit sie
zufrieden und leistungsfähig ist. Das ist die Antwort.

Künstliche  Intelligenz  ist  schnell  und  gründlich.  Ob  für
Recherchen, Textentwürfe, Ideenfindung oder Problemlösungen –
KI-Systeme wie ChatGPT können in wenigen Sekunden umfangreiche
Informationen  liefern.  Auch  in  der  öffentlichen  Verwaltung
werden solche Werkzeuge zunehmend genutzt, beispielsweise zur
Vorbereitung  von  Berichten,  zur  Strukturierung  von
Informationen  oder  zur  Unterstützung  bei  administrativen
Aufgaben.

Die Qualität der Antworten hängt jedoch entscheidend von einer
Sache ab: Dem Prompt – einfacher und verständlicher gesagt:
Fragestellung, Arbeitsanweisung.

Präzise und strukturiert
Als Prompt bezeichnet man damit die Eingabe im Textfeld, die
man einer KI gibt. Viele Nutzer stellen fest, dass sie auf
dieselbe  Frage  unterschiedliche  Ergebnisse  erhalten  können.
Der Grund dafür liegt häufig nicht in der KI selbst, sondern
in der Art der Anfrage. Wer präzise und strukturiert promptet,
erhält in der Regel deutlich bessere Ergebnisse.

Dabei  ist  Prompting  keine  technische  Spezialdisziplin  für
Informatiker oder KI-Experten. Vielmehr handelt es sich um
eine neue Form der Kommunikation. Wer lernt, einer KI klare
Aufgaben  zu  geben,  kann  ihr  Potenzial  wesentlich  besser
nutzen. In gewisser Weise ähnelt dies der Zusammenarbeit mit
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Mitarbeitenden  oder  externen  Fachpersonen:  Je  klarer  die
Aufgabenstellung, desto besser das Resultat.

Gerade  in  der  öffentlichen  Verwaltung,  wo  Informationen
korrekt,  nachvollziehbar  und  zielgruppengerecht  aufbereitet
werden  müssen,  kann  gutes  Prompting  einen  erheblichen
Unterschied machen. Es spart Zeit, verbessert die Qualität von
Entwürfen  und  unterstützt  bei  der  Strukturierung  komplexer
Themen.

Öffentliches Personal Schweiz hat mit KI gesprochen, hier sind
die Antworten.

Was ist ein guter Prompt?
Ein guter Prompt beschreibt möglichst genau, was man erreichen
möchte. Die KI kann nur mit den Informationen arbeiten, die
sie erhält. Unklare oder sehr allgemeine Fragen führen daher
oft zu oberflächlichen Antworten. Ein einfaches Beispiel:

Schlechter
Prompt:

Erkläre Datenschutz.

Besserer
Prompt:

Erkläre die wichtigsten Grundsätze des
Datenschutzes für Mitarbeitende einer kantonalen
Verwaltung in der Schweiz. Nenne typische Risiken
im Arbeitsalltag und erläutere die wichtigsten
Verhaltensregeln in verständlicher Sprache.

Im zweiten Beispiel kennt die KI das Ziel, die Zielgruppe und
den gewünschten Umfang der Antwort. Noch deutlicher wird der
Unterschied bei komplexeren Fragestellungen.

Schlechter
Prompt:

Wie kann eine Gemeinde digitaler werden?



Besserer
Prompt:

Welche digitalen Dienstleistungen könnten in
einer Schweizer Gemeinde mit rund 10’000

Einwohnern eingeführt werden? Berücksichtige
Kosten, Nutzen für die Bevölkerung,

organisatorische Herausforderungen und
Datenschutzaspekte. Stelle die Ergebnisse in

einer Tabelle dar.
Je mehr relevante Informationen die KI erhält, desto besser
kann  sie  die  Antwort  auf  die  tatsächlichen  Bedürfnisse
zuschneiden.

Warum gute Prompts so wichtig sind
Viele  Menschen  erwarten  von  einer  KI  sofort  perfekte
Antworten. Tatsächlich funktioniert die Zusammenarbeit mit KI
jedoch ähnlich wie ein Gespräch mit einer Fachperson. Wer nur
eine allgemeine Frage stellt, erhält meist eine allgemeine
Antwort.  Wer  hingegen  präzise  Anforderungen  formuliert,
bekommt deutlich bessere Ergebnisse.

Ein guter Prompt hilft der KI dabei,
–     den Kontext zu verstehen,
–     die richtige Zielgruppe anzusprechen,
–     den gewünschten Detaillierungsgrad zu wählen,
–     relevante Aspekte zu berücksichtigen,
–     die Antwort sinnvoll zu strukturieren.

Dadurch steigt nicht nur die Qualität der Antwort, sondern
häufig auch deren praktische Nutzbarkeit.

Die wichtigsten Regeln für erfolgreiche
Prompts
1. Das Ziel klar formulieren
Zu Beginn sollte klar sein, welches Ergebnis erwartet wird.
Möchte man eine Zusammenfassung, eine Analyse, einen Vergleich
oder konkrete Handlungsempfehlungen?



Beispiel:
Vergleiche die Vor- und Nachteile von Homeoffice

und Präsenzarbeit für Mitarbeitende einer
öffentlichen Verwaltung in der Schweiz.

Noch
besser:

Vergleiche die Vor- und Nachteile von Homeoffice
und Präsenzarbeit für eine Gemeindeverwaltung mit
50 Mitarbeitenden. Berücksichtige Produktivität,

Bürgerkontakt, Datenschutz und
Führung. Formuliere eine Empfehlung für die

Verwaltungsleitung.
Je genauer das Ziel beschrieben wird, desto zielgerichteter
fällt die Antwort aus.

2. Kontext liefern
Je  mehr  relevante  Hintergrundinformationen  vorhanden  sind,
desto genauer kann die KI antworten.

Beispiel:

Ich arbeite in einer Gemeindeverwaltung und soll
einen Informationsanlass für die Bevölkerung zum
Thema digitale Dienstleistungen vorbereiten.

Welche Themen sollten behandelt werden?
Der zusätzliche Kontext ermöglicht eine wesentlich gezieltere
Antwort.

Hilfreiche Kontextinformationen können sein:
–      Organisationsgrösse
–      Zielsetzung
–      Budget
–      Zeitrahmen
–      rechtliche Rahmenbedingungen
–      vorhandene Ressourcen
–      politische Vorgaben

Beispiel:

Unsere Gemeinde plant die Einführung eines
Online-Schalters. Das Budget ist begrenzt und die
Bevölkerung besteht zu einem grossen Teil aus
älteren Personen. Welche Funktionen sollten

prioritär umgesetzt werden?



Mit  diesen  Angaben  kann  die  KI  wesentlich  praxisnähere
Empfehlungen liefern.

3. Zielgruppe definieren
Die gleiche Information kann für unterschiedliche Zielgruppen
unterschiedlich aufbereitet werden.

Beispiele:
–       Erkläre es einem Primarschüler.
–       Erkläre es einer Gemeinderätin ohne Fachkenntnisse.
–       Erkläre es einem IT-Spezialisten einer kantonalen
Verwaltung.

Dadurch  passt  die  KI  Sprache,  Detailtiefe  und  Beispiele
entsprechend an.

Ein häufiger Fehler besteht darin, die Zielgruppe nicht zu
nennen. Dadurch entsteht oft eine Antwort, die entweder zu
technisch oder zu oberflächlich ist.

Praxisbeispiel:
Erkläre die elektronische Identität (E-ID) für
die Bevölkerung einer Gemeinde in einfacher
Sprache und ohne technische Fachbegriffe.

Die Antwort wird deutlich verständlicher ausfallen als ohne
diese Vorgabe.

4. Format vorgeben
Oft hilft es, die gewünschte Struktur direkt zu nennen.

Beispiele:
–      Antworte in Stichpunkten.
–      Erstelle eine Tabelle.
–      Schreibe einen Fachartikel mit Einleitung, Hauptteil
und Fazit.
–      Fasse die wichtigsten Punkte in fünf Bulletpoints
zusammen.

Weitere mögliche Formate sind:
–       Checklisten



–       Projektpläne
–       Präsentationsfolien
–       FAQ-Listen
–       Entscheidungsgrundlagen
–       Protokollentwürfe

Beispiel:
Erstelle eine Checkliste für die Einführung eines
digitalen Dokumentenmanagementsystems in einer

Gemeindeverwaltung.
Die Antwort wird dadurch sofort praktisch nutzbar.

5. Kritische Prüfung verlangen
KI-Systeme  können  Fehler  machen  oder  Informationen
unvollständig  darstellen.  Deshalb  lohnt  es  sich,  die  KI
ausdrücklich zu einer kritischen Betrachtung aufzufordern.

Beispiel:

Analysiere die Vor- und Nachteile der Einführung
eines digitalen Portals für die Einwohnerinnen
und Einwohner. Weise auf Unsicherheiten, Risiken

und mögliche Gegenargumente hin.
Dadurch  entstehen  häufig  ausgewogener  und  differenziertere
Antworten.

Besonders hilfreich sind Formulierungen wie:
–      Welche Risiken wurden bisher nicht berücksichtigt?
–      Welche Gegenargumente könnten Kritiker vorbringen?
–      Welche Annahmen liegen dieser Einschätzung zugrunde?
–      Welche rechtlichen Fragen müssten zusätzlich geprüft
werden?

Solche  Ergänzungen  fördern  eine  kritischere  und  oft
realistischere  Betrachtung.

Praktische Tipps für bessere Ergebnisse
Die KI eine Rolle übernehmen lassen
Eine bewährte Methode besteht darin, der KI eine bestimmte
Rolle zuzuweisen.



Beispiele:
–       Du  bist  Datenschutzbeauftragter  einer  kantonalen
Verwaltung.
–      Du bist Organisationsberater für Gemeinden.
–      Du bist Kommunikationsexperte im öffentlichen Sektor.

Dadurch orientiert sich die Antwort stärker an der gewünschten
Perspektive.

Schrittweise arbeiten
Komplexe  Aufgaben  sollten  nicht  in  einem  einzigen  Prompt
erledigt werden.

Statt:
Erstelle ein vollständiges Konzept zur
Digitalisierung unserer Verwaltung.

Besser:

1. Ausgangslage analysieren
2. Handlungsfelder identifizieren

3. Prioritäten festlegen
4. Massnahmen entwickeln

5. Umsetzungsplan erstellen
Die Ergebnisse werden dadurch meist deutlich besser.

Beispiele verlangen
Beispiele erhöhen den praktischen Nutzen erheblich.

Beispiel:
Nenne drei konkrete Beispiele aus Schweizer

Gemeinden.

Oder:
Zeige anhand eines fiktiven Praxisfalls, wie

dieser Prozess ablaufen könnte.
Die Antwort überarbeiten lassen
Viele Nutzer vergessen, dass die KI ihre eigenen Antworten
verbessern kann.

Beispiele:
–      Vereinfache den Text.
–      Formuliere den Bericht sachlicher.
–      Kürze die Antwort auf eine Seite.



–      Schreibe den Text für eine politische Behörde um.

Dadurch lässt sich die Qualität oft erheblich steigern.

Die Rolle von Rückfragen
Ein häufiger Fehler besteht darin, nach der ersten Antwort
aufzuhören. KI funktioniert oft am besten als Dialog.

Beispiele für sinnvolle Nachfragen:
–      Welche Annahmen liegen deiner Antwort zugrunde?
–      Welche Alternativen gibt es?
–      Wo könnten Fehler in deiner Analyse liegen?
–      Kannst du die Antwort anhand konkreter Beispiele aus
einer Schweizer Verwaltung erläutern?
–      Welche Quellen oder Daten wären zur Überprüfung
sinnvoll?

Durch solche Rückfragen wird die Qualität der Ergebnisse oft
deutlich verbessert. Professionelle Anwender arbeiten häufig
in mehreren Schritten. Sie betrachten die erste Antwort als
Entwurf und entwickeln diese anschliessend weiter.

Ein möglicher Dialog könnte so aussehen:
1.      Erste Analyse erstellen lassen.
2.      Risiken ergänzen lassen.
3.      Handlungsempfehlungen formulieren lassen.
4.      Die Empfehlungen priorisieren lassen.
5.       Die  Ergebnisse  für  die  Verwaltungsleitung
zusammenfassen  lassen.

Auf  diese  Weise  entsteht  schrittweise  ein  deutlich
hochwertigeres  Resultat.

Typische  Anwendungsfälle  in  der
öffentlichen Verwaltung
KI kann in vielen Bereichen unterstützen.

Recherche und Informationsaufbereitung



Beispiel:
Fasse die wichtigsten Entwicklungen im Bereich
Smart City für Schweizer Gemeinden zusammen.

Vorbereitung von Sitzungen

Beispiel:
Erstelle eine Traktandenliste für eine Sitzung
zur Einführung eines digitalen Einwohnerportals.

Kommunikation

Beispiel:
Formuliere eine Medienmitteilung zur Einführung

eines neuen Online-Schalters.
Projektmanagement

Beispiel:
Erstelle einen Projektstrukturplan für die

Einführung eines Dokumentenmanagementsystems.
Wissensvermittlung

Beispiel:
Erkläre den Mitarbeitenden die wichtigsten
Datenschutzregeln in verständlicher Sprache.

Was KI nicht leisten kann
Trotz grosser Fortschritte ist KI nicht unfehlbar.

Zu den wichtigsten Einschränkungen gehören:
–      KI kann falsche Informationen erzeugen.
–      Sie kann Zusammenhänge missverstehen.
–      Sie besitzt kein eigenes Fachwissen im menschlichen
Sinn.
–      Sie kann Quellen teilweise ungenau wiedergeben.
–       Sie  ersetzt  keine  Fachpersonen  in  rechtlichen,
medizinischen oder finanziellen Fragen.
–      Sie kann keine verbindlichen Auskünfte zu Gesetzen,
Verordnungen oder behördlichen
        Weisungen erteilen.

Deshalb sollten wichtige Informationen stets überprüft werden.
Dies  gilt  insbesondere  im  öffentlichen  Dienst,  wo



Entscheidungen  häufig  rechtliche,  politische  oder
gesellschaftliche  Auswirkungen  haben.

Besondere Vorsicht ist geboten bei:
–      Gesetzesauslegungen
–      Datenschutzfragen
–      Personalrecht
–      Beschaffungsverfahren
–      Finanzentscheiden
–      politischen Fragestellungen

KI  kann  wertvolle  Hinweise  liefern,  die  Verantwortung  für
Entscheidungen bleibt jedoch immer beim Menschen.

Ein universelles Prompt-Schema
Für viele Anwendungsfälle eignet sich folgende Struktur:

Rolle: Du bist Experte für [Thema].

Aufgabe: [Was soll erledigt werden?]

Kontext: [Hintergrundinformationen]

Zielgruppe: [Für wen ist die Antwort gedacht?]

Format: [Tabelle, Liste, Artikel usw.]

Besondere
Anforderungen:

[kritisch prüfen, Vor- und Nachteile nennen,
Quellen erwähnen usw.]

Beispiel:

Du bist Experte für öffentliche Verwaltung und
digitale Transformation. Analysiere die Chancen

und Risiken der Einführung eines digitalen
Schalterdienstes in einer mittelgrossen

Schweizer Gemeinde. Die Antwort soll für die
Verwaltungsleitung verständlich sein,

maximal 800 Wörter umfassen und Chancen, Risiken
sowie Handlungsempfehlungen enthalten.



Ein weiteres
Beispiel:

Du bist Organisationsberater für Gemeinden.
Erstelle einen Massnahmenplan zur Verbesserung
der digitalen Dienstleistungen einer Gemeinde

mit 15’000 Einwohnern. Berücksichtige
Budgetbeschränkungen, Datenschutzanforderungen
und die Bedürfnisse älterer Bevölkerungsgruppen.
Stelle die Ergebnisse in einer priorisierten

Tabelle dar.
Dieses  Schema  eignet  sich  für  die  meisten  beruflichen
Fragestellungen  und  kann  beliebig  erweitert  werden.

Zehn schnelle Prompting-Tipps
–      Formuliere das Ziel möglichst konkret.
–      Liefere ausreichend Kontext.
–      Definiere die Zielgruppe.
–      Gib das gewünschte Format vor.
–      Weise auf wichtige Rahmenbedingungen hin.
–      Verlange eine kritische Betrachtung.
–      Bitte um Beispiele aus der Praxis.
–      Nutze Rückfragen zur Vertiefung.
–      Lass Antworten überarbeiten und optimieren.
–      Prüfe wichtige Informationen immer selbst.

Fazit
Die Qualität der Antworten einer KI hängt wesentlich von der
Qualität der Fragen ab. Gute Prompts sind klar, präzise und
enthalten  ausreichend  Kontext.  Wer  Ziel,  Zielgruppe  und
gewünschtes  Format  definiert  sowie  kritische  Rückfragen
stellt, erhält deutlich bessere Ergebnisse.

Gerade für Mitarbeitende in der öffentlichen Verwaltung kann
KI eine wertvolle Unterstützung sein – etwa bei Recherchen,
der Aufbereitung von Informationen oder der Entwicklung von
Entscheidungsgrundlagen. Gleichzeitig bleibt die Verantwortung
für  die  fachliche  Prüfung  und  die  korrekte  Anwendung  von



Gesetzen und Vorschriften stets beim Menschen.

Wer KI erfolgreich einsetzen möchte, sollte sie nicht als
magische  Wissensmaschine  betrachten,  sondern  als
leistungsfähigen digitalen Assistenten. Die besten Ergebnisse
entstehen dort, wo menschliches Fachwissen, kritisches Denken
und gutes Prompting zusammenkommen.KI ist damit weniger eine
Suchmaschine  als  vielmehr  ein  Gesprächspartner,  dessen
Leistungsfähigkeit durch präzise Anweisungen gesteuert wird.
Die  Kunst  des  Promptings  besteht  nicht  darin,  möglichst
komplizierte Fragen zu formulieren, sondern möglichst klare.

Jahresbericht 2025
geschrieben von Urs Stauffer | Juni 24, 2026
Zudem: Öffentliches Personal Schweiz hat in den beiden letzten
Jahren erhebliche Sparmassnahmen unternommen, um Ausgaben und
Einnahmen  im  Lot  zu  halten.  Er  hat  unter  anderem  die
Digitalisierung weiter vorangetrieben – dies alles mit dem
Ziel, sich ab 2025 wieder in ruhigeren finanziellen Gewässern
zu  bewegen.  Trotzdem  war  ein  Verlust  im  mittleren
fünfstelligen  Bereich  budgetiert.  Wir  haben  unser  Ziel
übertroffen! Die Rechnung ist ausgeglichen und der Einsatz hat
sich  gelohnt.  Doch  es  bleibt  noch  mehr  zu  tun.  Schnelle
Entscheide  bei  kostengünstigen  Strukturen  sind  für  den  ZV
gefragt. Daran sind wir. Auch bei den Leistungsträgern des ZV,
die sich engagieren, müssen neue Wege gefunden werden. Wir
müssen uns verjüngen, und zwar schnell. – Das war bereits im
letzten Jahr der Wunsch, hier steht die Umsetzung noch aus.

Die Einführung des Rechtsschutzes für alle, ein intensives
Vorhaben  der  letzten  Jahre,  war  aufwändig,  ist  aber
erfolgreich  vollzogen.  Die  Digitalisierung  unserer  ZV-Info
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auch.

„Politische“ Themen

Fachkräftemangel
Der drohende Fachkräftemangel war Thema der letzten Jahre.
Öffentliches  Personal  Schweiz  hat  sich  in  dieser  Frage
engagiert,  das  Thema  in  Weiterbildungsveranstaltungen
bearbeitet und zu den Problemen publiziert. Allerdings: in den
letzten Monaten zeichnete sich ab, dass der Fachkräftemangel
nicht die Entwicklung nimmt, die man noch vor zwei Jahren
prognostiziert  hatte.  KI  und  die  damit  verbundene
Effizienzsteigerung  scheint  in  den  nicht  handwerklichen
Berufen dazu zu führen, dass der Fachkräftemangel etwas an
Bedeutung  verloren  hat,  insbesondere  bei  den  akademischen
Berufen überwiegen nicht mehr die offenen Stellen die Zahl der
Arbeitsuchenden.

Das  ist  eine  zwiespältige  Entwicklung,  da  der
Arbeitnehmermarkt für den Arbeitnehmenden eine gute Sache ist,
auf der anderen Seite ist der Mangel an geeigneten, fähigen
Kolleginnen  und  Kollegen  in  Dienst  unerfreulich,  da  die
Arbeitsqualität sinkt und die Arbeitslast steigt – denn: die
Erfüllung öffentlicher Aufgaben ist nicht freiwillig, sie muss
erledigt  werden.  Fehlen  die  Arbeitskolleginnen  und
Arbeitskollegen,  lastet  der  Druck  übermässig  auf  den
verbleibenden Mitarbeitenden in der öffentlichen Verwaltung.
Und das darf nicht sein.

KI und die Auswirkungen auf den öffentlichen Dienst
Öffentliches Personal Schweiz beschäftigt sich bereits seit
zwei Jahren intensiv mit den Herausforderungen, wie sie KI an
die öffentliche Verwaltung stellt. Das Thema wurde in zwei
Weiterbildungsveranstaltungen  (Fachtagung  Brunnen)  intensiv
vorgestellt und diskutiert. Nach jeder Veranstaltung dachte
man,  das  nächste  Mal  müssen  neue  Themen  her,  aber  weit
gefehlt: Die Entwicklung ist derart rasend schnell, dass der
Weiterbildungstakt  von  einem  Jahr  den  Anforderungen  schon



nicht mehr genügt, von unnötigen Wiederholungen kann deshalb
keine Rede sein.

Die öffentliche Verwaltung ist an das Amtsgeheimnis gebunden.
Der  Beizug  von  KI  ohne  entsprechende  Schutzmassnahmen  ist
deshalb nicht möglich. Die Kantone haben deshalb begonnen,
ihre eigene KI-Cloud zu bilden und den Mitarbeitenden zur
Erledigung  ihrer  Arbeiten  zur  Verfügung  zu  stellen.  Das
funktioniert  bis  anhin  eher  mässig,  die  Datenlage  erlaubt
keine  Höchstleistungen.  Es  ist  schwierig  abzuschätzen,  mit
welchen konkreten Auswirkungen auf den öffentlichen Dienst zu
rechnen  ist.  Aber  seien  wir  ehrlich:  Die  Entwicklung  ist
derart  schnell  und  bringt  bereits  heute  erstaunliche
Resultate, dass ohne Zweifel damit gerechnet werden muss, dass
sich  die  Arbeitslast,  die  Arbeitsqualität  und  die
Stellenprofile im öffentlichen Dienst erheblich ändern werden.
Wir sind gefragt, diese Entwicklung genau anzuschauen und bei
der Umgestaltung des öffentlichen Dienstes seriös und nicht
überhastet vorzugehen.

Löhne
Erstmals seit Jahren wird in der Schweiz davon gesprochen,
dass die Löhne im öffentlichen Dienst die Privatwirtschaft
übermässig  konkurrenzieren.  Forderungen  nach  Lohnsenkungen
(insbesondere auf Bundesebene) sind die Folge. Das Ganze ist
nicht nur oder jedenfalls nicht in erster Linie eine Frage
fehlender  finanzieller  Mittel  (Überschüsse  statt
prognostizierter  Verluste  sind  auf  kantonaler  Ebene
tatsächlich regelmässig anzutreffen), sondern zu einem guten
Teil auf den Druck aus der Privatwirtschaft zurückzuführen.
Diese nämlich hatte Mühe, so jedenfalls wird das behauptet,
mit den Löhnen im öffentlichen Dienst mitzuhalten. Daraus wird
ziemlich eilig der Schluss gezogen, die Löhne im öffentlichen
Dienst seien zu hoch und seien herabzusetzen.

Doch ist das so einfach? Das glauben wir nicht. Die Sache ist
wesentlich  differenzierter  zu  sehen:  die  den  Babyboomer-
nachfolgenden Generationen suchen mehr Sinn in der Arbeit als



den blossen finanziellen Erfolg. Diese Feststellung ist keine
Wertung, weder für die eine noch die andere Generation. Aber
die  Entwicklung  zeigt,  dass  junge  Menschen  öfters  dort
arbeiten möchten, wo es für sie Sinn macht. Sinnhaftigkeit der
Aufgaben findet man in der öffentlichen Verwaltung gut. Auch
hier:  selbstverständlich  bietet  auch  die  Privatwirtschaft
Tätigkeitsfelder, die sehr wichtig sind und die sehr viel Sinn
machen – aber die Erzielung von Gewinn ist eben doch ein
erheblicher  Treiber,  der  mit  den  Zielen  des  einzelnen
Mitarbeitenden  in  Konflikt  stehen  kann.

Deshalb glauben wir: die Attraktivität im öffentlichen Dienst
ist nicht eine Frage des Geldes, sondern der Qualität der
Arbeit, die man hier findet.

Veranstaltungen

Delegiertenversammlung Glarus
2025  wurde  zum  vierten  Mal  die  Delegiertenversammlung  als
halbtägige  Veranstaltung  durchgeführt.  Ziel  der
Geschäftsleitung  und  des  Vorstands  war  es,  mit  einem
attraktiven  Programm  viele  Delegierte  für  die  Teilnahme
gewinnen zu können. Der Tagungsort Glarus bot hierfür eine
gute Voraussetzung: Klein, aber fein, Glarus ist eine Reise
wert: der kompakte Ortskern mit einigen historischen Gebäuden,
die  Landsgemeinde-Stätte  als  Ort  der  gelebten  direkten
Demokratie, das politische Zentrum und die Verwaltung, die
Kirche mit den markanten Türmen, der Park beim Bahnhof, das
eigene Kunsthaus, die Spezialitätenlädeli wie das Glarussell
oder die Markthalle mit den Glarner Tüechli, der berühmten
Glarner Pastete und dem Ziger – das alles umgeben von einer
wunderbaren,  bergigen  Landschaft.  Der  Tagungsort  im
Landratssaal  erwies  sich  als  Volltreffer,  ausgestattet  mit
allen technischen Hilfsmitteln, gediegen und würdig gestaltet,
genau  der  richtige  Rahmen  für  die  morgendliche
Vorstandssitzung und den Empfang und Tagungsort für die etwas
über 60 Delegierten der dem ZV angeschlossenen Verbände. OK-
Präsident Peter Stengele eröffnete die Tagung sehr treffend



mit dem ersten Vers des Gedichts über das Glarnerland:

Üsers Ländli isch nu chli,
aber schü, was will mä meh
chänd ihr liäbä Lüüt ämal
und es gfall üch überall.

Als  Vertreter  der  Regierung  waren  Regierungsrat  und
gleichzeitig  Landesstatthalter  Dr.  Markus  Heer  sowie  der
Präsident der Gemeinde Glarus Nord, Fridolin Staub, anwesend.

Fachtagung in Brunnen
Es war eine seht gut besuchte Fachtagung des ZV in Brunnen.
Gegen 100 Personen trafen sich zur Fachtagung in Brunnen zu
unserem Traditionsanlasses. Und sie wurden nicht enttäuscht.

Erster (erneuter) Themenschwerpunkt war KI. Es wurde allen
klar:  Wir  müssen  uns  auseinandersetzen  mit  den  digitalen
Entwicklungen und bei der KI im Speziellen. Ihre Anwendung
bietet  Chancen,  bedarf  aber  auch  der  bewussten  und
aufmerksamen Anwendung, um ihren Nutzen entfalten zu lassen.
Und ihre Entwicklung ist rasant und unaufhaltsam und wird uns
auf Dauer begleiten oder, wie es eine Referentin treffend
ausführte: «Die KI ist gekommen, um zu bleiben.» Deshalb:
Führe  KI  dorthin,  wo  du  sie  willst,  war  die  Kernaussage.
Voraussetzung dafür ist, dass man die richtigen Prompts mit
den entsprechenden Rahmenbedingungen setzt. Oder wie es die
Referentin  sagte:  «Du  wählst  zwischen  geschlossenen  und
offenen,  zwischen  transformativen  und  generativen  Prompts:
klar  überprüfbare  Antworten  bei  den  einen  Prompts,  keine
eindeutigen  Antworten,  aber  Öffnung  für  verschiedene
Sichtweisen und Interpretationen bei den andern, Umwandlung
von  Inhalten  bei  den  dritten  transformativen  Prompts  und
Generierung  von  neuen  Inhalten,  kreativen  Schöpfungen  und
Erweiterung von Bestehendem. Lass dich bei all dem nicht durch
Irrwege  der  KI  hinters  Licht  führen.  KI  baut  auf
Wahrscheinlichkeiten  auf  und  halluziniert  dementsprechend
immer wieder. Prüfe mit den Quellen, ob die Wahrscheinlichkeit



effektiv die Wahrheit in sich hat.»

Online überzeugend auftreten, Datenschutz und KI, die aktuelle
Rechtsprechung  im  öffentlichen  Personalrecht  und  die
Entwicklung der Berufsbilder in der öffentlichen Verwaltung
waren  weitere  Themen  einer  Tagung  mit  überzeugenden
Referentinnen  und  Referenten.

Die Fachtagung in Brunnen bietet aber jeweils nicht nur eine
hervorragende  Möglichkeit  zur  Weiterbildung,  sondern  sie
ermöglicht auch das Kennenlernen anderer Teilnehmenden und den
Erfahrungsaustausch  mit  Kolleginnen  und  Kollegen,  sei  es
während den Pausen, beim Abendessen oder beim anschliessenden
gemütlichen Zusammensein. Engagement bedeutet nicht immer nur
Arbeit, sondern kann und soll auch Vergnügen sein.

Mit Freude hat die Geschäftsleitung gesehen, dass auch viele
jüngere Mitglieder den Weg nach Brunnen gefunden haben. Wir
hoffen,  dass  sich  dieser  Trend  2026  fortsetzen  wird.  Wir
werden  mit  einem  attraktiven  Programm  unseren  Teil  dazu
beitragen.

Rechtsberatung
Die  personalrechtliche  Beratung  der  Mitgliedverbände  und
Einzelmitglieder wurde im Berichtsjahr, wie nicht anders zu
erwarten war, häufig in Anspruch genommen. Im Zentrum standen
dabei  Lohnfragen  und  zahlreiche  Verfahren  bezüglich  der
Beendigung  von  Arbeitsverhältnissen.  Öffentliches  Personal
Schweiz versucht wie bis anhin, kleinere Anfragen schnell und
unbürokratisch  am  Telefon  zu  beantworten.  Oftmals  genügen
diese Auskünfte zum Lösen von Problemen und ist kein Verfahren
gegen den Arbeitgeber notwendig.

Leider  war  auch  2025  zu  erkennen,  dass  der  Rechtsschutz
trotzdem  erheblich  in  Anspruch  genommen  werden  musste.
Differenzen in der Besoldung und ein hartes Vorgehen einzelner
Arbeitgeber gegen Mitarbeitende, die den Leistungsansprüchen
nicht genügen sollen, waren die Hauptthemen. In diesen Fällen



wird  gleichwohl  versucht,  eine  Einigung,  wenn  auch  unter
Beteiligung  der  Schlichtungsstelle,  herbeizuführen.  Die
Vertretung ist hier sinnvoll, weil der Arbeitgeber in aller
Regel  mit  personalrechtlich  qualifiziertem  Personal  in  die
Auseinandersetzung  einsteigt  und  letztlich  auch  nicht
persönlich  betroffen  ist.  Unsere  Rechtsschutzversicherung
bringt  den  Mitgliedern  die  nötige  Unterstützung  und
Sicherheit.

Vernetzung mit anderen Dachorganisationen
Um  sich  auf  nationaler  Ebene  Gehör  zu  verschaffen  sowie
kantonal und kommunal Einfluss geltend zu machen, braucht es
die  Vernetzung  mit  anderen  Dachorganisationen  aus  dem
Personalbereich.  Die  Ebenrainkonferenz,  verbunden  mit  dem
Beobachterstatus beim Schweizerischen Gewerkschaftsbund, sind
die Grundpfeiler für Öffentliches Personal Schweiz, um darauf
ihr Netzwerk aufzubauen und zu verfestigen. Die zahlreichen
Einladungen  zu  informativen  und  gewinnbringenden  Partner-
Events bilden dazu eine hervorragende Möglichkeit.

Auch  auf  internationaler  Ebene  ist  der  ZV  aktiv:  Der
regelmässige Austausch mit unseren Kolleginnen und Kollegen
des Verbandes von Baden-Württemberg ist jedesmal befruchtend.
Dazu  bietet  unsere  europäische  Dachorganisation  CESI
hochinteressante  Veranstaltungen,  die  thematisch  letztlich
auch  uns  betreffen  und  an  denen  der  ZV  dann  und  wann
teilnimmt. Unsere Mitgliedschaft bei der CESI ist durch das
zwischen der EU-Kommission und der Schweiz zu verhandelnde EU-
Dossier  von  besonderer  Bedeutung,  da  je  nach
Verhandlungsresultat Auswirkungen bis auf die kantonale und
kommunale Ebene zu erwarten sind. Die CESI als, wie der ZV,
politisch  unabhängige  Dachorganisation,  pflegt  auf
europäischer  Ebene  die  politischen  Kanäle  zu  allen
Entscheidungsträgern.



Warum es plötzlich wieder so
viele  Bewerber  auf  dem
Arbeitsmarkt gibt – und was
das für die Schweiz und den
öffentlichen Dienst bedeutet
geschrieben von Enesa Sefedini | Juni 24, 2026
Wer sich derzeit auf eine Stelle bewirbt, erlebt häufig eine
neue Realität: Auf viele Jobs gehen innerhalb kurzer Zeit
hunderte Bewerbungen ein. Auf Plattformen wie LinkedIn oder
Stepstone  ist  es  längst  keine  Seltenheit  mehr,  dass  eine
Stelle  innerhalb  weniger  Tage  dreistellige  Bewerberzahlen
erreicht.  Für  viele  Stellensuchende  wirkt  der  Arbeitsmarkt
plötzlich deutlich härter als noch vor wenigen Jahren.

Diese Entwicklung lässt sich auch in der Schweiz beobachten –
und sie betrifft zunehmend auch den öffentlichen Dienst.

Mehr Konkurrenz auf weniger Stellen
Ein wichtiger Grund ist die wirtschaftliche Entwicklung. Nach
dem starken Aufschwung nach der Pandemie hat sich das Wachstum
in  Europa  verlangsamt.  Viele  Unternehmen  sind  vorsichtiger
geworden und stellen weniger neue Mitarbeitende ein.

Auch  in  der  Schweiz  wurden  zuletzt  weniger  Stellen
ausgeschrieben. Gleichzeitig ist die Erwerbslosenquote gemäss
internationaler  Vergleichszahlen  leicht  gestiegen  und  lag
zuletzt bei rund fünf Prozent. Das ist im internationalen
Vergleich  weiterhin  niedrig,  bedeutet  aber  dennoch  mehr
Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt.

https://oeffentlichespersonal.davidguntern.ch/arbeit/2026/03/warum-es-ploetzlich-wieder-so-viele-bewerber-auf-dem-arbeitsmarkt-gibt-und-was-das-fuer-die-schweiz-und-den-oeffentlichen-dienst-bedeutet
https://oeffentlichespersonal.davidguntern.ch/arbeit/2026/03/warum-es-ploetzlich-wieder-so-viele-bewerber-auf-dem-arbeitsmarkt-gibt-und-was-das-fuer-die-schweiz-und-den-oeffentlichen-dienst-bedeutet
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https://oeffentlichespersonal.davidguntern.ch/arbeit/2026/03/warum-es-ploetzlich-wieder-so-viele-bewerber-auf-dem-arbeitsmarkt-gibt-und-was-das-fuer-die-schweiz-und-den-oeffentlichen-dienst-bedeutet


Wenn  weniger  Stellen  ausgeschrieben  werden,  während
gleichzeitig viele Menschen eine neue Position suchen, steigt
automatisch die Zahl der Bewerbungen pro Job.

Bewerben war noch nie so einfach
Ein  zweiter  wichtiger  Faktor  ist  die  Digitalisierung  des
Bewerbungsprozesses.  Früher  bedeutete  eine  Bewerbung  viel
Aufwand:  Dokumente  mussten  zusammengestellt,  Anschreiben
formuliert und alles per Post verschickt werden.

Heute  funktioniert  der  Prozess  meist  digital  und  deutlich
schneller.  Lebenslauf  und  Zeugnisse  werden  hochgeladen,
manchmal genügt sogar ein Klick. Plattformen bieten Funktionen
wie „Easy Apply“, mit denen Bewerber sich mit wenigen Klicks
auf mehrere Stellen gleichzeitig bewerben können.

Damit sinkt der Aufwand pro Bewerbung – und die Zahl der
versendeten Bewerbungen steigt.

Künstliche Intelligenz beschleunigt den Trend
Die Entwicklung wird zusätzlich durch neue KI-Tools verstärkt.
Programme wie ChatGPT, Claude oder Gemini können innerhalb
weniger  Sekunden  Motivationsschreiben  formulieren  oder
Bewerbungsunterlagen optimieren.

Das macht es möglich, viele Bewerbungen in kurzer Zeit zu
erstellen.  Gerade  in  unsicheren  Zeiten  reagieren  Bewerber
darauf mit einer Strategie der breiten Streuung: Sie schicken
deutlich mehr Bewerbungen ab als früher – auch an Arbeitgeber,
die nicht ihre erste Wahl sind.

Ein Trend, der auch die Schweiz erreicht
Obwohl der Schweizer Arbeitsmarkt traditionell stabil ist und
in vielen Branchen weiterhin Fachkräfte fehlen, zeigen sich
ähnliche  Entwicklungen.  Auch  hier  berichten
Personalverantwortliche  von  steigenden  Bewerberzahlen  pro
Stelle.

Gleichzeitig  verändert  sich  das  Verhalten  der



Stellensuchenden.  Viele  Menschen  suchen  vorsorglich  nach
Alternativen, weil die wirtschaftliche Entwicklung unsicherer
wirkt. Dadurch steigt der Wettbewerb auch in Bereichen, die
bisher relativ stabil waren.

Öffentlicher Dienst wieder stärker gefragt
Besonders sichtbar ist dieser Trend im öffentlichen Dienst.
Arbeitgeber wie der Bund, die Kantone oder Gemeinden gelten
für viele Arbeitnehmer als besonders attraktive Arbeitgeber.

Der  Grund  dafür  liegt  vor  allem  in  der  relativ  hohen
Arbeitsplatzsicherheit und der Sinnhaftigkeit der Tätigkeit.
Während  private  Unternehmen  stärker  auf  den  Gewinn  ihrer
Tätgikeit  fokussieren  und  auch  von  Konjunkturschwankungen
betroffen  sind,  bieten  staatliche  Stellen  häufig  stabile
Arbeitsbedingungen,  klare  Arbeitszeiten,  langfristige
Perspektiven und Arbeitsinhalte, die in aller Regel (nicht
alle) Sinn machen.

Gerade in wirtschaftlich unsichereren Zeiten steigt daher das
Interesse an solchen Stellen deutlich. Für viele Bewerber ist
der öffentliche Dienst eine Art „sicherer Hafen“.

Mehr Bewerbungen – aber nicht immer passend
Für  die  Personalabteilungen  in  der  öffentlichen  Verwaltung
bringt  das  allerdings  auch  Herausforderungen.  Viele
Verwaltungen  berichten  von  einer  wachsenden  Zahl  an
Bewerbungen,  die  nicht  immer  optimal  zur  ausgeschriebenen
Stelle passen.

Das liegt zum Teil daran, dass Bewerbungen heute schneller
erstellt  werden  können.  Gleichzeitig  versuchen  viele
Kandidaten ihr Glück bei möglichst vielen Arbeitgebern – die
sind nur ein Klick entfernt. Das führt zu einer Situation, in
der  Personalverantwortliche  deutlich  mehr  Unterlagen  prüfen
müssen als früher.

In  der  Arbeitsmarktforschung  wird  dieses  Phänomen  als
„Matching  Inefficiency“  bezeichnet:  Bewerber  versenden  sehr



viele Bewerbungen, während Unternehmen immer stärker filtern
müssen. Beide Seiten handeln rational – doch gemeinsam wird
der Prozess langsamer.

Besonders schwierig für Berufseinsteiger
Die  Entwicklung  trifft  vor  allem  junge  Menschen.
Hochschulabsolventen konkurrieren oft um eine begrenzte Zahl
von Einstiegsstellen. Gleichzeitig verändern neue Technologien
die  Arbeitswelt:  Einige  klassische  Aufgaben  für
Berufseinsteiger – etwa einfache Analysen oder Präsentationen
– können heute teilweise von KI-Systemen erledigt werden.

Das führt dazu, dass Arbeitgeber in manchen Bereichen weniger
(tiefer  entlöhnte)  Junior-Stellen  ausschreiben.  Das  ist
unschön, weil gerade die jüngsten Mitarbeitenden auf einen
niederschwelligen Berufseintritt angewiesen sind.

Folgen
Welche Auswirkungen diese Entwicklung auf den Arbeitsmarkt in
der Schweiz und insbesondere für den öffentlichen Dienst haben
wird, ist abzuwarten. Ob der Fachkräftemangel damit behoben
oder sagen wir vorsichtig, entschärft ist, ist Stand heute
nach  wie  vor  unklar.  Die  Arbeitslosenzahlen  vor  allem  im
Bereich der Akademiker lassen dies ein wenig vermuten, aber
auch hier wird jede Berufsgattung jeweils Einzel zu betrachten
sein.

Mehren sich die Bewerbungen, wird wiederum der Druck auf die
Besoldung  steigen.  Dann  sind  die  Personalverbände  gefragt,
gegenzuhalten.  Dieser  Mechanismus  ist  zwar  altbekannt,
dennoch: Man darf sich in diesen Tagen einfach nicht einreden
lassen,  der  öffentliche  Dienst  werde  überzahlt  –  ein
Lieblingsthema der Politik vor allem auf Bundesebene, aber
auch in kantonalen Parlamenten – und sich dann nicht mit der
notwendigen Konsequenz für die Rechte der Mitarbeitenden im
öffentlichen Dienst engagieren.

 



Gekommen, um zu bleiben
geschrieben von Dr. Ruedi Bürgi | Juni 24, 2026
An der diesjährigen Weiterbildungstagung in Brunnen standen
konkrete  Anwendungen  von  Künstlicher  Intelligenz  (KI)  im
Vordergrund. Was kann sie, worauf müssen wir achten, wo ist
sie fehlerhaft und was wird die Zukunft bringen?

Daneben gab es ein sich als Intensiv-Crashkurs entpuppendes
Referat über die Anwendung von Teams und aus der juristischen
Ecke  wurden  neue  personalrechtliche  Leitentscheide
vorgestellt.

Eines war am Ende allen klar: wir müssen uns auseinandersetzen
mit den digitalen Entwicklungen und bei der KI im Speziellen.
Ihre Anwendung bietet Chancen, bedarf aber auch der bewussten
und  aufmerksamen  Anwendung,  um  ihren  Nutzen  entfalten  zu
lassen. Und ihre Entwicklung ist rasant und unaufhaltsam und
wird uns auf Dauer begleiten resp., wie es eine Referentin
treffend ausführte: «Die KI ist gekommen, um zu bleiben.»

Der schöne Waldstätterhof unmittelbar am Ufer des Urnersees
bot den wie gewohnt würdigen und eindrücklichen Rahmen für die
nunmehr  33.  Ausgabe  der  zweitägigen
Weiterbildungsveranstaltung des ZV. Über 80 Teilnehmende waren
dabei und bereuten ihr Kommen nicht. Sie bekamen durchwegs
abwechslungsreiche  und  spannende  Referate  mit  praktischem
Hintergrund zu hören. Nicht fehlen durften wie immer auch die
geselligen  Momente  nicht,  die  wertvollen  Kontakte  und
Diskussionen,  und  schliesslich  rundete  das  feine
Waldstätterhof-Essen und -Trinken den Anlass gebührend ab. So
galt für die Tagung im Gesamten in Abwandelung des auf die KI
gemünzten Titels: Nach Brunnen gekommen, um im nächsten Jahr
wieder dabei zu sein.

https://oeffentlichespersonal.davidguntern.ch/veranstaltungen/2025/12/gekommen-um-zu-bleiben


Job-Deconstruction öffnet die Arbeitswelt
Dr. Hannah Mormann, HR ConSCIENCE GmbH und Dozentin, steht die
Zuversicht und das Selbstverständnis eines von der Botschaft
überzeugten  Menschen  ins  Gesicht  geschrieben:  Die
traditionelle  Arbeitsstelle  wandelt  sich,  Jobs  werden  neu
gedacht,  feste  Stellenprofile  werden  mit  fortschreitender
Automatisierung und im Speziellen mit KI aufgelöst und durch
temporäre,  sich  verändernde  Aufgabenprofile  ersetzt.  Alle
arbeiten  projektorientiert  und  ohne  Hierarchie.  Der
Arbeitnehmende  kann  seine  eigenen  Arbeitsmuster  gestalten,
verfügt aber trotzdem über eine Festanstellung. Das verspricht
bedarfsgerechten  Einsatz  und  optimalere  Nutzung  der
individuellen  Kompetenzen.

Frau Mormann ist sich der sog. Paradoxien zwischen Autonomie
und betrieblicher Notwendigkeit der Kontrolle bewusst und der
Gefahr,  dass  der  Arbeitnehmende  in  verschiedenen  Projekten
engagiert  ist.  Bleibt  die  Identifikation  mit  dem  Betrieb,
bleibt  das  Wir-Gefühl  bestehen?  Das  sind  anspruchsvolle
Aufgaben, denen sich beide Seiten stellen müssen. Die Balance
ist  das  Zauberwort,  dass  das  Abrücken  von  gefestigten
Positionen funktioniert. Die Kunst wird darin bestehen, dieses
fragile  Gleichgewicht  zu  halten  und  immer  wieder
selbstkritisch zu überprüfen. Es spricht vieles dafür, dass
bei  Einhaltung  dieser  Rahmenbedingungen  die  Zuversicht  von
Frau Mormann berechtigt ist und die Aufgabe zu einem win-win
für alle Teile wird.

Datenschutz zeigt Grenzen und die Pflicht zur Sorgfalt auf
Die  Bearbeitung  von  Personendaten  dient  dem  Schutz  der
Grundrechte der Menschen und unterliegt den Bestimmungen des
Datenschutzes. Prof. Dr. Beat Rudin, Dozent und langjähriger
Datenschutzbeauftragter  des  Kantons  Basel-Stadt,  machte  in
seiner  Auslegeordnung  deutlich,  welches  die  Anforderungen



sind,  wenn  Personendaten,  also  Daten  über  Personen,  die
bestimmt  oder  bestimmbar  sind,  bearbeitet  werden:
Rechtmässigkeit der Datenbearbeitung (gesetzliche Grundlage),
Treu  und  Glauben,  Verhältnismässigkeit,  Zweckbindung,
Integrität  (Richtigkeit),  Transparenz  (Recht  auf  Auskunft,
Informationspflicht) und Datensicherheit.

Da graut’s dem unbedarften eiligen Anwender und macht ihm aber
zu Recht bewusst, worauf zu achten ist. Da KI exemplarisch
Daten  sammelt,  ja  darauf  für  den  Aufbau  seines  «Wissens»
angewiesen  ist,  erhält  der  vorgelagerte  Datenschutz  eine
besondere und zum Schutz der Persönlichkeitsrechte berechtigte
Bedeutung, der wir gerade in der Verwaltung die erforderliche
Beachtung schenken müssen, ja mehr noch: es soll nicht nur ein
Müssen, es soll ein Anliegen sein, den Schutz der Daten der
Menschen,  mit  denen  wir  in  unserer  öffentlichen  Funktion
umgehen, hochzuhalten.

 

Der Kampf mit feuerspeienden Drachen macht das Leben schwer
Der Informatiker Christian Kern vom Erziehungsdepartement des
Kantons Basel-Stadt stellt sich als Leiter des Projekts zur
Einführung von KI-Governance und Copilot Chat an den Basler
Schulen dem Umgang mit allen Notwendigkeiten, aber auch dem
Kampf gegen alle Widerwärtigkeiten, um seine Projektziele zu
erreichen. Er berichtete von Viechern wie dem Hierarchibus,
Absurdibus, Reportikus und Governikus, der Perfektiba und der
Formalistika….. oder in der Umsetzung seiner Konsequenz von
der Notwendigkeit zur Beharrlichkeit, Geduld, Flexibilität und
zu jeder Menge langem Atem und Ausdauer. Es zeigt aber auch
die Komplexität eines solchen Vorhabens des zugänglich Machens
von KI im öffentlichen Sektor, hier in der Schule, und damit
verbunden mit der Notwendigkeit der Regulierung.

Es ist wohl das Schicksal aller Vorreiterinnen und Vorreiter,



die etwas Neues angehen und dabei komplexe Aufgaben lösen
müssen.  Die  Motivation  zum  Erreichen  des  Ziels  ist  der
Treibstoff  für  das  geforderte  Durchhaltevermögen.  Und  mit
diesem  Ziel  vor  Augen  und  der  Überzeugung  vom  Wert  der
innovationsfördernden und nachhaltigen Arbeit lohnt sich der
Kampf gegen alle feuerspeienden Drachen. Christian Kern lebte
es über Jahre vor und hat die Biester besiegen können, denn im
September, also just vor ein paar Wochen, konnte der Copilot
Chat in Betrieb genommen werden. Die nächste Generation wird
es ihm als Vorkämpfer und Wegbereiter danken.

Bleib offen und neugierig ….. und kritisch
Mehr Wissen in kürzerer Zeit, neue Inhalte auf Knopfdruck, das
sind Verheissungen, die uns auch im Alltag nicht kalt lassen.
Für Sonja Angehrn, Dozentin Machine Learning and Artificial
Intelligence,  ist  klar,  dass  es  zu  unserem  individuellen
Nutzen sein wird, die Fühler ausgestreckt zu halten, wenn es
um KI geht. Und dies nicht als Eintagsfliege, sondern auf
Dauer: KI ist gekommen, um zu bleiben. Offenheit und Neugier
sind für Dinge, die sich in dauernder Entwicklung befinden,
gute  Ratgeber,  und  bei  KI  unerlässlich.  Die  beiden
Eigenschaften implizieren aber auch Wachheit zum kritischen
Überprüfen: Wahrheit oder Fake? Errungenschaft oder hinters
Licht führen?

Führe KI dorthin, wo du sie willst. Voraussetzung dafür ist,
dass  du  die  richtigen  Prompts  mit  den  entsprechenden
Rahmenbedingungen setzt. Du wählst zwischen geschlossenen und
offenen,  zwischen  transformativen  und  generativen  Prompts:
klar  überprüfbare  Antworten  bei  den  einen  Prompts,  keine
eindeutigen  Antworten,  aber  Öffnung  für  verschiedene
Sichtweisen und Interpretationen bei den andern, Umwandlung
von  Inhalten  bei  den  dritten  transformativen  Prompts  und
Generierung  von  neuen  Inhalten,  kreativen  Schöpfungen  und
Erweiterung von Bestehendem. Lass dich bei all dem nicht durch
Irrwege  der  KI  hinters  Licht  führen.  KI  baut  auf
Wahrscheinlichkeiten  auf  und  halluziniert  dementsprechend



immer wieder. Prüfe mit den Quellen, ob die Wahrscheinlichkeit
effektiv die Wahrheit in sich hat.

Online überzeugend auftreten
Virtuelle  Meetings  über  Teams  oder  zoom  haben  zahlreiche
physische Sitzungen vor Ort ersetzt; sie sind aus der Not
entstanden heute fester Bestandteil der Arbeitswelt. Dennoch
ist  der  Sitzungsbeginn  in  vielen  Fällen  holprig  und
Präsentationen (auch von sich selbst) sind ungenügend. Eine
Weiterbildung in diesem Punkt konnte deshalb nicht schaden.

In seiner Präsentation vermittelte Sven Froese von der Elatus
GmbH  praxisnahe  und  gut  strukturierte  Einblicke  in  die
professionelle  Durchführung  von  Microsoft-Teams-Meetings.
Thematisiert  wurden  insbesondere  die  Bedeutung  einer
sorgfältigen Vorbereitung, eines souveränen Auftritts während
des  Meetings  sowie  einer  klaren  Nachbereitung  unter
Berücksichtigung  von  Datenschutz  und  technischen
Rahmenbedingungen.  Sven  Froese  zeigte  auf,  wie  digitale
Meetings durch bewusste Gestaltung und den gezielten Einsatz
von  Funktionen  effizient,  wirkungsvoll  und  professionell
umgesetzt werden können. Er wies auf zahlreiche Neuerungen
hin, die man ohne Beschäftigung mit der Applikation nicht ohne
weiteres feststellt.

Das  nächste  Meeting  kann  nun  geordnet  und  professionell
beginnen  –  das  jedenfalls  sollte  das  Resultat  dieser
fokussierten  Präsentation  zur  Folge  haben.

Aktuelle Rechtsprechung im öffentlichen Personalrecht
Die  Entwicklungen  und  die  Rechtsprechung  im  öffentlichen
Personalrecht  sind  Pflichtprogramm  eines  Personalverbandes,
der sich für den öffentlichen Dienst engagiert. Rechte und
Pflichten  müssen  bekannt  sein,  damit  man  sich  korrekt
verhalten kann, sich aber auch nicht alles bieten lassen muss.
Die  Überwachung  der  Rechtsprechung  im  öffentlichen
Personalrecht und die Weitervermittlung an unsere Mitglieder



ist deshalb alljährliche Pflicht in Brunnen, aber auch eine
Pflicht unter dem Jahr in unserem Newsletter.

Die Präsentationen von RAin Dr. Corinne Saner, Rechtsanwältin
und Mitglied der Geschäftsleitung des ZV, und RA MLaw Stefan
Meyer, Baur Hürlimann AG, zeigten praxisnah, wie die aktuelle
Rechtsprechung  im  öffentlichen  Personalrecht  häufig  sehr
Einzelfall bezogen urteilt – manchmal vorhersehbar, manchmal
überraschend. In diesen Grenzfällen sind die Kriterien, auf
die  sich  ein  Gericht  zur  Entscheidbegründung  abstützt,
wichtig.

Dr. Saner sprach über die Anforderungen, an Arbeitszeugnisse
zu stellen sind und gestellt werden dürfen. Sie zeigte des
Weiteren fallbezogen die schwierigen (und teils nicht so genau
vorhersehbaren)  Abwägungen  auf,  die  bei  der  Zulässigkeit
fristloser Kündigungen gelten.  

Die Ausführungen von Stefan Meyer beschäftigten sich mit den
finanziellen Risiken zulasten eines Arbeitnehmers, wenn er zu
hohe Lohnzahlungen kommentarlos bezieht und in der Folge mit
einer bei Lohnrückforderung des Arbeitgebers konfrontiert ist.
Stolpersteine gibt es zahlreiche auch im Bereich von Krankheit
und den damit verbundenen Sperrfristen. Hier kann man einiges
falsch  machen,  besondere  Sorgfalt  und  verhältnismässiges
Handeln sind hier die Richtschnur, so Meyer.

Nicht verbieten, sondern heranführen der jungen Menschen
Wer mit KI umgehen kann, hat einen Vorteil. Aber das Feld wird
immer breiter und komplexer und es entwickelt sich rasant. Den
Schülerinnen  und  Schülern  steht  das  Tor  dazu  weit  offen.
Dementsprechend steigt der Anteil jener, die KI in irgendeiner
Form verwenden, rasch an, bei Maturandinnen und Maturanden
erreicht er gegen 100%. Ist verbieten, um das eigene Denken
wach zu halten und die Kontrolle zu bewahren, eine Variante?
Nein, ein grosses Eigentor wäre dies.



Dr. David Schmocker, Lehrentwicklung Universität Zürich und
Lehrperson Kantonsschule Baden, sieht die grosse Bedeutung und
auch die Verantwortung der Schule darin, die Schülerinnen und
Schüler an den nutzbringenden Umgang mit KI heranzuführen.
Kein einfaches Unterfangen in einer Zeit des Umbruchs, in
einer Zeit auch, wo es keine Einzelfälle sind, dass sowohl das
Wissen von Lehrpersonen über die Möglichkeiten und Anwendungen
als auch die Motivation zum Gebrauch kleiner sind als jene der
Schülerinnen und Schüler. Die Forderung von David Schmocker
ist klar und eindeutig: Kompetenzen und Infrastruktur sind an
den Schulen zu schaffen. Ressourcen dafür zu gewinnen, die
Pädagogik ist zu entwickeln und zum Teil neu zu denken, neue
didaktische Formen sind gefragt. Die Lehrpersonen haben die
Jugendlichen zu kritischen Nutzerinnen und Nutzern an die KI
heranzuführen.

Zum Wohl der Bürgerinnen und Bürger im öffentlichen Sektor
Es  geht  speziell  im  öffentlichen  Sektor  nicht  darum,
Arbeitskräfte zu ersetzen, sondern sie zu unterstützen, damit
sie sich schwierigeren Fällen individuell widmen können. So
lautet das Credo von Prof. Dr. Marcel Gygli, Dozent Berner
Fachhochschule.  Ein  qualitativ  und  quantitativ  verbesserter
Service Public kann die Folge sein. Die Zahl der repetitiven
und  hoch  automatisierbaren  Aufgaben  ist  gross  und  dadurch
steigt die Möglichkeit, den hohen Auskunftsbedarf durch KI auf
der einen Seite und persönliche Unterstützung auf der anderen
Seite zu decken. Ein Dokument in allen möglichen Sprachen zur
Verfügung zu stellend und in allen diesen Sprachen die Antwort
zu erteilen? Kein Problem. Der Zugang zu den von aussen oft
als  verschlungen  empfundenen  öffentlichen  Stellen  wird
allgemein gesteigert, was umso wichtiger ist, weil öffentliche
Dienste von der gesamten Bevölkerung, ungeachtet von Herkunft
und Bildung, genutzt werden sollen und müssen. Und bleiben
Fragen, können öffentliche chatbots vertieft weiterhelfen.



Selbstverständlich  ist  gerade  im  öffentlichen  Bereich  den
Anforderungen des Datenschutzes strikte Rechnung zu tragen und
die Angestellten selbst haben die zur Verfügung stehende KI
auf Verzerrungen (Bias) und Halluzinationen zu prüfen. Der
Qualitätsanspruch ist hoch.

 

Der Kreis schliesst sich
Aus  allen  Referaten  zieht  sich  wie  ein  konstanter  Faden
hindurch,  dass  KI  in  den  verschiedensten  Ausprägungen  zum
Nutzen der Individuen, aber auch der Gesellschaft im Gesamten
verwendet werden kann, dass aber immer ein kritischer Blick
damit  verbunden  werden  muss:  KI  kann  handeln,  aber  keine
Verantwortung  übernehmen,  verantwortlich  bleibt  allein  der
Mensch.

Die Foliensätze der Referate finden Sie unter folgendem Link:
https://oeffentlichespersonal.davidguntern.ch/aktuelles/2025/1
1/referate-der-fachtagung-brunnen-2025

Viel Vergnügen beim Stöbern!

Digitale  Überwachung  am
Arbeitsplatz
geschrieben  von  sekretariat@oeffentlichespersonal.ch  |  Juni
24, 2026
Mit der zunehmenden Digitalisierung sowie auch dem zukünftig
am  Arbeitsplatz  zu  erwartenden  Einsatz  von  künstlicher
Intelligenz  stellt  sich  die  Frage,  inwiefern  Arbeitgebende

https://oeffentlichespersonal.davidguntern.ch/aktuelles/2025/11/referate-der-fachtagung-brunnen-2025
https://oeffentlichespersonal.davidguntern.ch/aktuelles/2025/11/referate-der-fachtagung-brunnen-2025
https://oeffentlichespersonal.davidguntern.ch/arbeit/2024/06/digitale-ueberwachung-am-arbeitsplatz
https://oeffentlichespersonal.davidguntern.ch/arbeit/2024/06/digitale-ueberwachung-am-arbeitsplatz


ihre Arbeitnehmenden überwachen dürfen.

Ein  Beispiel  betreffend  die  Überwachung  in  der  Verwaltung
wäre, wenn die Leistung der Mitarbeitenden durch KI überwacht
wird.  Ein  weiteres  Beispiel  betrifft  das  Arbeiten  im
Homeoffice. Dabei ist zu fragen, inwiefern der Arbeitgeber
überprüfen darf, ob die Arbeitnehmerin die Arbeitszeiten im
Homeoffice eingehalten hat.

Grundlagen
Generell  ist  festzuhalten,  dass  Arbeitgebende  generell  von
Gesetzes  wegen  (öffentliches  Personalrecht  und/oder  OR)
gegenüber den Arbeitnehmenden eine Fürsorgepflicht haben. Da
dies  auch  den  Schutz  der  Persönlichkeit  umfasst,  hat  der
Arbeitgebende diejenigen Eingriffe zu unterlassen, die nicht
durch den Arbeitsvertrag gerechtfertigt sind.

Die Überwachung von Arbeitnehmenden im Homeoffice stellt eine
Datenerhebung  dar.  Daher  müssen  Arbeitgebende  die
entsprechenden rechtlichen Grundlagen beachten. Dazu gehören
die  Datenschutzgesetze  von  Bund  und  Kantone,  je  nach
Anstellungsverhältnis  (privat-  oder  öffentlich-rechtlich)
sowie auch z. B. das öffentliche Personalrecht in Anlehnung an
Art. 328a OR.

Dort wird festgehalten, dass Arbeitgebende nur Daten ihrer
Arbeitnehmenden bearbeiten rsp. erheben, auswerten und auf-
bewahren  dürfen,  die  in  einem  Bezug  zum  Arbeitsverhältnis
stehen (z. B. Unterlagen zur Weiterbildung, Kontodaten zur
Lohnzahlung,  Arztzeugnisse  etc.)  und  zur  Durchführung  des
Arbeitsvertrages erforderlich sind.

Das  Datenschutzgesetz  unterstreicht  dabei  die  Zweck-  und
Verhältnismässigkeit  sowie  die  Transparenz  bei  der
Datenerhebung.

Zentral  ist  dabei  die  Vorgabe,  dass  im  Rahmen  der
Datenerhebung nur Daten zu einem bestimmten Zweck gesammelt
werden dürfen und dies nicht auch mit einem milderen Mittel



erreicht werden könnte.

Das vorrätige Sammeln von Daten ist unzulässig. Als Beispiel
kann hier für das Homeoffice die permanente Überwachung der
Benutzung  des  Internets,  des  E-Mail-Verkehrs  sowie  des
Telefons angeführt wer-den. Dies wäre gesetzeswidrig.

Transparenz bedeutet, dass Arbeitnehmende vorgängig über die
Möglichkeit  der  Überwachungsmassnahmen  informiert  werden
müssen.

In jüngerer Vergangenheit hat das Bundesgericht mehrmals zum
Thema Überwachung der Arbeitnehmenden geurteilt.

Dienstwagen mit GPS-Überwachung (BGE 130 II 425)
Der  Einsatz  von  GPS-Geräten  in  Dienstwagen  ist  nicht
grundsätzlich  verboten.  Es  werden  allerdings  hohe
Anforderungen an deren Einsatz gestellt. So ist eine reine
Verhaltensüberwachung des Arbeitnehmers unzulässig. Zulässig
wäre hier nur eine sporadische und nachträgliche Überwachung.
Dabei  kommt  das  jeweilige  Datenschutzgesetz  zur  Anwendung,
womit die permanente Echtzeitübertragung widerrechtlich ist.
Ist es einer Arbeitnehmerin erlaubt, den Dienstwagen auch zu
privaten  Zwecken  zu  verwenden,  so  muss  der  Arbeitgeber
sicherstellen, dass die Arbeitnehmerin das GPS abstellen kann,
sobald sie den Wagen zu privaten Zwecken verwendet.

Verwendung eines Überwachungsprogramms (BGE 139 II 7)
Unter  dem  Verdacht  der  dienstfremden  Verwendung  eines  dem
Arbeitnehmenden zur Verfügung gestellten Gerätes hatte eine
Firma  dies  mit  einem  heimlich  installierten
Überwachungsprogramm  beweisen  wollen.  Die  Überwachung  wurde
für  rechtswidrig  und  die  daraus  gewonnenen  Beweise  für
unzulässig  erklärt.  Ebenfalls  würde  somit  eine  darauf
basierende Entlassung ungültig sein. Dieses Urteil wurde mit
Verweis auf das Arbeitsgesetz Art. 6 (Schutz der Integrität
des Arbeitnehmenden) begründet, denn das Überwachungsprogramme
sammelte heimlich und umfassend Daten, womit die Integrität



des Arbeitnehmenden verletzt wurde.

Verstoss gegen Online-Sicherheitsrichtlinien (BGE 143 II 443)
Die Sicherheitssoftware der SBB betreffend das Surfen im Web
(Antivirus, Maleware etc.) hatte den wiederholten Besuch von
pornografischen Seiten durch einen Arbeitnehmer registriert.
Der Besuch solcher Websites ist gemäss interner Regelung der
SBB verboten. Vor dem Besuch einer solchen Website erschien so
dem Arbeitnehmer auch jeweils ein Fenster, das diesen auf das
Verbot  hinwies.  Es  folgte  eine  fristlose  Entlassung.  Die
Analyse des Internetverkehrs erfolgte weder unter Zustimmung
des Arbeitnehmers noch der Geschäftsleitung. Obwohl dies nicht
in jeder Hinsicht korrekt war, stützte das Bundesgericht die
fristlose  Kündigung.  Als  Begründung  wurde  eine
Interessenabwägung  ins  Feld  geführt,  denn  die  SBB  als
öffentliche  Unternehmung  haben  einen  tadellosen  Ruf
aufrechtzuerhalten.  Im  Weiteren  wurde  der  fehlbare
Arbeitnehmer jeweils explizit auf das Verstossen gegen interne
Richtlinien mittels Pop-up-Fenster aufmerksam gemacht.

Polizeiliche  Videoüberwachung  in  Räumlichkeiten  des
Unternehmens  (BGE  145  IV  42)
Die Zulässigkeit polizeilicher Überwachungsmassnahmen richtet
sich nach der Strafprozessordnung. Solche sind nur zulässig,
wenn  es  der  Aufklärung  einer  Straftat  dient,  von  der
Staatsanwaltschaft angeordnet und vom Zwangsmassnahmengericht
genehmigt wurde. In diesem Fall ist zu unterstreichen, dass
die  Überwachung  aufgrund  eines  Diebstahls  erfolgte,  was
grundsätzlich zulässig ist. Allerdings hatte die Polizei keine
Genehmigung  des  Zwangsmassnahmengerichts,  was  die  aus  der
Überwachung  gewonnenen  Erkenntnisse  absolut  unverwertbar
macht.


